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Waldorf? Waldorf 100? Was hat denn das zu bedeu-

ten? Das fragen sich vielleicht viele, die das neben-

stehende Logo zum ersten Mal wahrnehmen. Es mar-

kiert die weltweiten Aktivitäten zum 100. Geburtstag 

der allerersten Rudolf Steiner Schule. Aber warum 

denn Waldorf – und nicht Steiner? Weil die erste Stei-

nerschule (von ihm selber) 1919 für die Arbeiterkinder 

der Stuttgarter Zigarettenfabrik Waldorf Astoria ge-

gründet wurde. Nach ihrem Vorbild sind seither auf 

der ganzen Welt mehr als 1100 Schulen entstanden, die 

deshalb oft Waldorfschulen heissen.

Auch unsere Steinerschule steht in dieser 100-jährigen 

Tradition. Das hat im «forum»-Redaktionsteam span-

nende Fragen aufgeworfen – nach den erfolgten oder 

auch ausgebliebenen Veränderungen in dieser langen 

Zeitspanne: in unserer (Lebens-)Welt wie in unserer 

Schule und ihrer Pädagogik. Ausgehend von «Waldorf 

100» wurde deshalb als Jahresthema festgelegt: 

«Wandel». Und davon abgeleitet ergab sich das The-

ma der nun vorliegenden Nummer 1/2019: «Fragen».

Warum in einer Steinerschule etwas so ist, wie es (zu-

mindest vermeintlich) schon immer (gedacht) war; 

warum manches nicht anders werden kann oder viel-

leicht doch geändert werden dürfte oder gar müsste: 

In diese Richtung zielen die Fragen und Antworten im 

«Schwerpunkt». Das «Ehemaligenforum» zeigt in 

 einem persönlichen Rückblick, wie sich unsere Schule 

gewandelt hat. Und im «Elternforum» wird ganz 

grundsätzlich über Wandel nachgedacht.

Wer das «forum» zu Ende liest, wird mit weiteren Fra-

gen konfrontiert, die nach persönlichen Antworten 

rufen. Im «Schülerforum» zum Beispiel. Oder im Aus-

blick auf die regionale «Waldorf 100»-Veranstaltung am 

24. Mai im Berner Rathaus, wo unsere Schulgemein-

schaft die Fragen bewegen will: «Woher? Wohin?»

Bruno Vanoni

Waldorf? Waldorf 100? Was hat denn das zu bedeu-

ten? Das fragen sich vielleicht viele, die das neben-

stehende Logo zum ersten Mal wahrnehmen. Es mar-

kiert die weltweiten Aktivitäten zum 100. Geburtstag 
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Weshalb arbeiten 

in der Steinerschule die Kinder altersgetrennt? Warum 

wird Italienisch nicht stärker gefördert? Wieso werden 

elektronische Medien im Unterricht so spät einge-

setzt? Florian Osswald, Co-Leiter der Pädagogischen 

Sektion der internationalen Steiner / Waldorf-Schul

bewegung und ehemaliger Lehrer an den Steiner-

schulen Bern und Ittigen stellt sich den Fragen von 

Eltern, Schülern und Lehrpersonen.

Sind Mehrjahrgangsklassen für Steinerschulen denk-

bar, oder schliesst diese Pädagogik eine solche Schul-

form aus?

Mehrjahrgangsklassen gibt es an unzähligen Steiner-

schulen auf der ganzen Welt, unter anderem auch in 

Langnau. Für die erste Schule in Stuttgart 1919 wählte 

Rudolf Steiner eine bestimmte Form. Sie entstand aus 

der Anfrage von Emil Molt und den damaligen ört-

lichen, zeitgeschichtlichen und kulturellen Verhältnis-

sen heraus. Steiner entwickelte im ersten Lehrerkurs 

1919 ein idealtypisches Bild des Menschen und gab 

Lehrplanvorschläge, die sich darauf beziehen.  

Die erste Schule hatte Jahrgangsklassen und viele sei-

ner Vorschläge beziehen sich auf sie. Später wurden 

weitere Kindergärten und Schulen gegründet mit ganz  

bestimmten Kindern und Jugendlichen in bestimmten 

örtlichen, zeitgeschichtlichen und kulturellen Verhält-

nissen. Es ist die Aufgabe jeder Neugründung, sich 

eine ihrer Situation entsprechende Form zu geben.  

Die «Urform» ist ein wichtiges Studienobjekt, das je-

doch nicht kopiert werden sollte. Die Form ist wichtig. 

Sie ergibt sich jedoch aus der pädagogischen Aufga-

benstellung. Sind zum Beispiel nur wenige Kinder in 

einer Altersstufe da oder gibt es stark heterogene 

Gruppen, dann müssen für sie entsprechende Formen 

gefunden werden.

Was sind die pädagogischen Gründe für den viel  

gelebten Frontalunterricht an Steinerschulen?

Frontalunterricht ist eine von vielen Methoden, und 

Wieso? Weshalb? Warum?

schwerpunkt / fragen



eine Methode ist eines von vielen Gestaltungsele

menten im Lernprozess. Die Frage ist immer, warum 

ein Element gewählt wird. In Steinerschulen gibt es 

eine der methodischen Ebene übergeordnete Ebene. 

Die Lehrpersonen versuchen, die Inhalte so zu gestal-

ten, dass die Kinder sie gut individualisieren, d.h. sie 

im Schlaf gut verarbeiten und sich zu eigen machen 

können. Nicht nur das Erinnern als Resultat, sondern 

auch das Vergessen ist wichtig für den Lernprozess. 

Der Frontalunterricht sollte diesem Anliegen dienen 

oder sonst nicht gewählt werden.

Weshalb arbeiten in der Steinerschule die Kinder al-

tersgetrennt an den gleichen Inhalten, und weshalb 

wird der Schwerpunkt nicht auf Freiwahlfächer oder 

Eigeninteresse gelegt?

Das sind zwei ganz verschiedene Ansätze, die sich 

in einer guten Lernsituation jedoch miteinander  

verbinden. 

Altersgruppen werden gebildet, weil sie Individuelles 

in einer relativ homogenen Entwicklungssituation auf-

greifen. Da ist Lernen auch Lernen in einem  

sozialen Kontext, was eine sehr zukünftige Lernform 

ist, die noch viel Potenzial in sich birgt. Die freie Wahl 

greift die Interessen von Lernenden auf und fördert 

diese. Hier steht das Individuelle am Anfang. Es ist 

wichtig, dass die Lehrperson die individuellen Lernin-

teressen kennt und sie aufgreift. Wahlfächer sind eine 

Möglichkeit, die Interessen anzusprechen. Wahlfächer 

bedeuten aber nicht automatisch, dass das Kind 

selbstbestimmt arbeitet. Noch wichtiger sind freie Ar-

beitsformen, zum Beispiel Projekte. 

Die beiden Unterrichtsansätze müssen sich nicht aus-

schliessen. Eine Lehrperson entwickelt Unterricht aus 

den Bedürfnissen der anwesenden Kinder und Ju-

gendlichen. Sie geben den Lehrpersonen die  

«Aufträge». So fliesst das Individuelle, das Eigeninter-

esse in die Unterrichtsgestaltung ein. Diese kann je 

nach Situation das Eigeninteresse oder das soziale 

Lernen in den Vordergrund stellen. Es geht immer um 

ein situationsgemässes Handeln, in dem beide Aspek-

te gepflegt werden: liebevolle Hingabe an die eigene 

Handlung und verständnisvolles Eingehen auf die 

Handlungen anderer.
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Welche Wertstellung und Beachtung erhalten persön-

liche Interessen und die Begabungen eines Kindes?

Begabungen sind Geschenke. Wir haben sie mit

gebracht ins Leben. 

Die Aufgabe der Erziehenden ist es, sie so zu fördern, 

dass das Kind sie sich ganz zu eigen machen kann. Es 

geht immer um die ganzheitliche Förderung in einem 

sozialen Kontext. Begabungen und Interessen sind 

herzlich willkommen und dienen hoffentlich vielen 

Menschen.

Warum passt die Steinerschule, die ja sehr den Zyklus 

der Jahreszeiten vermittelt, die Unterrichtszeiten nicht 

diesen Rhythmen an?

Vor den Jahreszeiten käme wahrscheinlich die Chro-

nobiologie, die auch einiges über gesunde Rhythmen 

zu sagen hat. Es ist jeder Schule selbst überlassen, 

entsprechend ihrem Umfeld eine angemessene Zeit-

gestaltung zu finden. Aber hier spielen nicht nur die 

beiden genannten Faktoren eine Rolle, sondern auch 

beispielsweise die Berufstätigkeit der Eltern oder die 

Grösse des Einzugsgebiets der Schule.

Wäre es denkbar und förderlich für viele Kinder, Fami-

lien und Lehrpersonen, als Erstes am Morgen gemein-

sam zu frühstücken? Oft ist dafür zuhause nicht genug 

Zeit vorhanden.

Ja, das ist denkbar und wird auch in einigen Schulen 

praktiziert, gerade aus dem von Ihnen genannten 

Grund. An vielen Schulen, die ich besucht habe, ist es 

nicht der morgendliche Zeitmangel, der das gemein-

same Frühstück nötig macht, sondern die Tatsache, 

dass es zuhause nichts zu essen gibt.

Weshalb werden elektronische Medien im Unterricht 

so zögerlich und spät eingesetzt?

Die Diskussion über die neuen Medien ist noch jung. 

Neue Medien greifen praktisch in alle Lebensbereiche 

ein. Sie kennen und sinnvoll verwenden zu lernen, ist 

deshalb eine Aufgabe der Schule. Edwin Hübner 

spricht in diesem Zusammenhang von direkter und in-

direkter Medienpädagogik. Ich finde das sehr brauch-

bare Konzepte. Wir reden viel über die direkte Medien-

pädagogik, über das Benutzen von Sozialen Medien, 

Games, Power Point, Internet oder Robotik. 



In der indirekten Medienpädagogik geht es jedoch da-

rum, das Selbstbewusstsein und die Urteilsfähigkeit 

von Jugendlichen zu stärken, damit sie sich in der di-

gitalen Welt zurechtfinden. 

Es braucht urteilsfähige Menschen, um etwas sachge-

recht anzuwenden. Beherrsche ich die Technik oder 

beherrscht die Technik mich? Die Medienpädagogik 

muss auf zwei Säulen basieren: Bildung des freien 

Menschen und Verständnis der Technologien.

Weshalb ist die Landessprache Italienisch im deutsch-

sprachigen Raum nicht stärker im Vordergrund und 

von Anfang an, zum Beispiel als Freifach, zu wählen?

Welche Sprachen an einer Schule unterrichtet werden, 

entscheiden normalerweise die Lehrpersonen. Sie 

überlegen sich Kriterien, und nicht selten spielen kul-

turelle Aspekte eine wichtige Rolle. In der Schweiz ist 

Französisch die zweite Landessprache und damit ge-

setzt. Englisch ist fast ein Muss. Es ist schon recht viel, 

zwei Sprachen mit der Muttersprache, die auch noch 

das Hochdeutsch mit sich bringt, in den Unterricht ein-

zubauen. Es geht ja auch darum, durch die Sprache 

eine andere Kultur kennenzulernen. Es braucht Zeit, 

sich in sie einzuleben. Und vergessen wir nicht, Freifä-

cher haben auch eine finanzielle Seite: Was kann sich 

eine Schule an zusätzlichen Angeboten leisten?

Warum ist Fussball kein Schulsport-Spiel im Unterricht?

An vielen Steinerschulen rund um die Welt wird Fuss-

ball gespielt. Sie spielen aber nicht nur Fussball. Es 

gibt viele Spiele, und die Schule zeigt ein weites Spek-

trum davon auf. Natürlich gab es immer Menschen, 

die eine gewisse Abneigung gegen Fussball hatten, 

dies aus vielen Gründen.

Das Treten eines Gegenstandes mit den Füssen wurde 

als eine Geste angesehen, die nicht mit Kindern ge-

pflegt werden soll. Interessant ist auch die Funktion 

des Kopfes beim Fussball. Die Schläge auf den Kopf 

sind doch recht beachtlich, und ich kenne erstaunlich 

wenig Menschen, die das problematisch finden. Beim 

Boxen sind die Schläge ähnlich und dort schützt man 

den Kopf.
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Florian Osswald ist seit

2010 Co-Leiter der

Pädagogischen Sektion der

internationalen Steiner /

Waldorf-Schulbewegung.

Zuvor unterrichtete er nach

Ausbildungen zum Ver-

fahrensingenieur sowie in 

Heil- und Waldorfpädagogik 

an den Steinerschulen in 

Avrona, Biel, Bern und 

Ittigen; zuletzt war er als 

Fachlehrer für Mathematik 

und Physik an unserer 

Integrativen Mittelschule 

IMS in Ittigen tätig, wo auch 

seine vier Söhne zur Schule 

gingen. 

www.ps.goetheanum.org

Weshalb fokussiert die Steinerschule immer noch so 

stark auf Eurythmie?

Was meinen Sie mit «immer noch»? Wir haben mit 

der Eurythmie erst angefangen. Diese Kunstform steht 

am Anfang ihrer Entwicklung. Sie ist noch keine 100 

Jahre alt. Eurythmie verlangt eine geistige Präsenz, 

und das macht sie unbequem. Doch ihr Wert für das 

Lernen ist bedeutend. Sie gibt nicht Leistungs

massstäbe vor wie Anzahl Tore, geturnte Figuren oder 

gesprungene Höhe und so weiter, sondern ist, wie 

Jost Schieren so trefflich formuliert: «darauf angelegt, 

dass durch eine vertiefte Wahrnehmung und Auf-

merksamkeit ein kontinuierliches Prozessbewusstsein 

(im Gegensatz zu einem diskontinuierlichen 

Reflexionsbewusstsein) aufrechterhalten wird.»

Sich auf einen Prozess einlassen heisst, im Erleben 

des Tuns erfahren, was stimmig ist und es auch korri-

gieren können. Die gängige schulische Bewertungs-

praxis hält dem Tun einen Spiegel entgegen. Erst nach 

dem Tun wird von aussen dessen Wert festgelegt. Im 

Leben braucht es aber das Selbstbewusstsein, aus 

sich heraus das Sinnvolle zu bestimmen, und nicht 

weil es bewertet wird. Das hat weitreichende Konse-

quenzen für unsere Handlungen. Vaclav Havel sagte: 

«Hoffnung ist nicht die Überzeugung, dass etwas gut 

ausgeht, sondern die Gewissheit, dass etwas Sinn hat, 

egal wie es ausgeht.» Diese innere Gewissheit brau-

chen wir, und Eurythmie kann dies vermitteln. Es 

bleibt einem Kind im Schulalltag wenig Raum und 

Zeit, wirklich anderen Interessen nachzugehen.

Warum füllt und beansprucht die Schule einen so 

grossen Anteil der Zeit und Aufmerksamkeit eines Kin-

derlebens?

In vielen Ländern gehen die Kinder nicht so lange in 

die Schule wie bei uns. Aus Elternabenden weiss ich, 

dass sich die Eltern in dieser Frage oft nicht einig sind. 

Initiative Kinder oder Eltern sehen in der langen Prä-

senzzeit in der Schule ein Problem. Andere Familien 

sind oft froh, dass die Schule so einen grossen Raum 

einnimmt.

Die Fragen wurden von Mia Leu zusammengetragen.



elternforum 

Wo ich

Wandel sehe?

Immer und überall – Wandel ist stetig. Da ist kein 

Anfang – ist kein Ende. Die Zeit hat sich gewandelt, 

sagen wir. Ist es nicht der Mensch, der sich in der Zeit 

wandelt? Ja, das scheint mir voller Sinn – dass die Zeit 

immer dieselbe ist, gewesen ist, seit Jahrtausenden …

Sie ist uns so kostbar geworden, dass wir sie sparen, 

festhalten und auskosten wollen. Wir gehen schneller 

und schneller, um sie zu gewinnen, um mehr von ihr 

zu kriegen – doch, wofür? Unsere Lebenszeit ist be-

grenzt, und ja, wir können mehr oder weniger tätig 

sein, doch gewinnen wir nicht mehr Zeit! Und was 

meinen wir mit «Weniger ist mehr»? Ist das nur eine 

Floskel? Eine Beruhigung, falls wir doch nicht mehr so 

schnell mitgehen können? Oder ist da die grösste 

Weisheit drin?

So viele Sinne haben wir …

Wir brauchen Zeit für ihr Zusammenspiel. Ich habe 

heute einem kleinen Mädchen die Hände gewärmt, in 

dieser kalten Winterszeit. Zuerst brauchten wir Zeit, 

uns anzunähern. Als ich mit meinen durchwärmten 

Händen ihren kleinen, feinen Händen begegnete, 

brauchte ich Zeit, sie so in meine einzukuscheln, dass 

jede kalte Fläche ihrer beiden Hände umhüllt war. 

Dann brauchten wir Zeit, um beide zu bemerken, 

wessen Hände nun kalt waren und welche warm. 

Dann kam ihre Frage: «Warum sind deine Hände 

wärmer»? Ich brauchte Zeit, um darüber nachzu

denken, ja, warum nun meine wärmer waren als ihre. 

Ich musste überlegen, wie ich dies einem 4-jährigen 

Mädchen herzhaft erklären – in ihre Welt eintauchen 

kann. Eine Welt ausserhalb von Raum und Zeit. Ich 

schaute das kleine Mädchen an, liess ein paar Worte 

über meine Lippen fliessen und fühlte in dem Moment 

eine Berührung in meinem Herzen – ich hielt inne – 

und da – eine Begegnung! Mehr wäre nicht nur weni-

ger gewesen, sondern nicht gewesen!

Eine Ode an die Zeit, die wir «bewandeln»!

� Chantal Locher ist Mutter von vier Kindern an der Schule  

in Bern. Sie ist Mitglied des Elternrates.

Eine Ode an die Zeit,

die wir «bewandeln»
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ehemaligenforum 

«Man sieht die

Blumen welken

und die Blätter

fallen, aber man sieht auch Früchte reifen und neue 

Knospen keimen. Das Leben gehört den Lebendigen 

an, und wer lebt, muss auf Wechsel gefasst sein.»  

(Johann Wolfgang von Goethe). 

Mir wurde die Frage gestellt: «Wie hat sich die Rudolf 

Steiner Schule Bern Ittigen Langnau in den letzten 

Jahrzehnten verändert und entwickelt?» In der Fülle 

von möglichen Gesichtspunkten habe ich mich für 

die folgenden entschieden:

–– Schüler dieser Schule von 1968 –1979

–– Oberstufenlehrer der Nachbarschule  

Rudolf Steiner Schule Berner Oberland 1985–2017

–– Schulvater: Meine Kinder besuchten von 

2001–2005 diese Schule für die 11. und 12. Klasse

–– Kursleiter Modul: Im Schuljahr 2017/18  

leitete ich zusammen mit Richard Begbie das 

Rudolf Steiner Methodik-Modul für  

junge Lehrpersonen

–– Klassenlehrer der 1. Klasse ab Sommer 2018

Blickwinkel aus den Augen eines Schülers

Mitten in der Stadt Bern, an einer lärmigen Strasse, fuh-

ren mit quietschenden Rädern die «Trämmlis» vorbei. 

Neben einem grossen Mammutbaum stand eine alte 

Villa. Mehrere Holzbaracken und ein grosser Saal be-

fanden sich auf dem Gelände. In den einfach eingerich-

teten Schulzimmern besuchten die Kinder vom Kinder-

garten bis zur 8. Klasse den Unterricht. Für den 

Handwerksunterricht waren eine Baracke und im Unter-

geschoss der Villa zwei Werkräume eingerichtet. Die 

Lehrer unterrichteten in Anzug und Krawatte. Die 

Lehrerinnen trugen lange Röcke und meistens weisse 

Blusen. Alle Lehrpersonen hatten immer geputzte 

Schuhe. Von der 9. bis zur 12. Klasse besuchte ich an 

der Eigerstrasse die Schule, wo ebenfalls in einer Villa 

und in Baracken Schulzimmer eingerichtet waren. Für 

den Turnunterricht konnte die Schule in unmittelbarer 

Nähe eine Turnhalle benützen. Ich habe in der Schule 

viel über «Gott und die Welt» gelernt, und ich erinnere 

mich gerne an die Lehrpersonen und Klassenkamera-

den und -kameradinnen. Es war für mich eine interes-

sante, lehrreiche, humorvolle und schöne Zeit. Das letz-

te halbe Jahr der 12. Klasse besuchte ich die Schule im 

Unterwegs mit der

Rudolf Steiner Schule

Bern Ittigen Langnau …



neuen Schulhaus in Ittigen. Ich verliess die Schule mit 

einem reichgefüllten Rucksack.

Der Wandel, den ich als Schüler erlebte, war, dass die 

Schule ein Schulhaus bekam und alle Schüler «unter 

einem Dach» zur Schule gehen konnten.

Blickwinkel als Lehrer der Nachbarschule

Unsere Schüler und Schülerinnen der Rudolf Steiner 

Schule Berner Oberland wechselten für die 11. und 12. 

Klasse in die IMS-Stufe nach Ittigen. Über all die Jahre 

erlebte ich eine ausgezeichnete Zusammenarbeit un-

ter den Lehrpersonen und den Vorständen der betrof-

fenen zwei Schulen.

Das Profil und Angebot der IMS Ittigen entwickelte 

sich während diesen Jahren fortwährend weiter. Prak-

tika und Projekte bereicherten mehr und mehr die IMS- 

Stufe, und für die Übertritte an weiterführende Schu-

len und Gymnasien wurden von den IMS-Lehrern und 

-Lehrerinnen grosse Anstrengungen unternommen, 

damit die Steinerschüler- und -schülerinnen prüfungs

frei an dieselben überwechseln konnten.

Während dieser Zeit wurde an der Schule in Ittigen 

auch eine «hauseigene» Berner Maturität Schule  

(ein 13. Schuljahr) eingerichtet, an welcher die Jugend

lichen die eidgenössische Maturität erwerben konnten. 

Dieses Angebot bestand allerdings nur für ein Jahr.

Schliesslich entwickelten sich drei Profile: IMS / B, 

IMS / F und IMS / M, welche ihre Bedeutung bis zur 

heutigen Zeit behalten haben.

Den Wandel dieser Zeit sehe ich darin, dass sorgfältig 

die Übertritte an andere Schulen organisiert wurden 

und sich ein «Bern / Ittiger-Schulmodell» festigte und 

die inneren Werte der Schule klarer nach aussen 

kommuniziert wurden.

Zuvor und während dieser Zeit entwickelte sich die 

Schule Bern-Melchenbühl aus der ursprünglichen  

Rudolf Steiner Schule Bern heraus, und schliesslich 

gehört seit einigen Jahren die Rudolf Steiner Schule 

Langnau zu dieser Schulgemeinschaft dazu.

Blickwinkel eines Schulvaters

Mein Sohn und meine Tochter begegnen sehr enga-

gierten, kompetenten und liebenswerten Lehrpersonen. 

Sie durften an der IMS in Ittigen eine wertvolle Zeit der 

inneren und äusseren Entwicklung erleben. Interes

sante Epochen, Lehrinhalte und Praktika ermöglichten 
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Donath Aebi hat unsere

Schule in Bern von

1968–1979 besucht. Der

Kunstpädagoge und Bild-

hauer unterrichtete während

33 Jahren die Oberstufe an

der Rudolf Steiner Schule

Berner Oberland in 

Steffisburg und ist heute

als Erstklasslehrer an der

Schule in Ittigen tätig. 

 

eine fundierte Ausbildung, die bis zum heutigen Tag 

ihre Bedeutung behielt.

Ich konnte als Schulvater die «Lebensnähe» der Aus

bildung und die Wirkung der Steiner-Pädagogik für 

die Entwicklung meiner Jugendlichen unmittelbar 

miterleben.

Blickwinkel Kursleiter

Als Kursleiter des Rudolf Steiner Methodik-Moduls be-

gegnete ich engagierten jungen Lehrern und Lehre- 

rinnen und erlebte ihre Offenheit und ihr Interesse an 

der Steinerschul-Idee. Es war ein intensives und kraft-

volles Jahr durch die aktive, engagierte Mitarbeit der 

Teilnehmenden. Die Zusammenarbeit im Leiterteam 

mit Richard Begbie, Thomas Schaerer, Regula und 

Stefan Werren, Patrick Gutschner und Urs Dietler war 

sehr konstruktiv und angenehm.

Den Herausforderungen des Generationenwechsels, 

welcher seit ein paar Jahren im Gange ist, wird mit 

Sorgfalt und Respekt begegnet. Die Schule kann sich 

glücklich schätzen, dass junge, initiative, engagierte 

und kompetente Lehrpersonen bereits den Weg an die-

se Schule gefunden haben.

Blickwinkel als Lehrer dieser Schule

Ich darf eine wunderbare Klasse mit 20 Kindern unter-

richten und erlebe eine aktive und wertschätzende 

Elternschaft. Als Erstklasslehrer wurde ich vom Kolle-

gium herzlich aufgenommen, werde von meinen Men-

toren und Mentorinnen und allen Kollegen und Kolle-

ginnen sorgfältig in das Leben dieser Schule eingeführt 

und erhalte wertvolle Hinweise und Unterstützung für 

meine pädagogischen Aufgaben. Ich erlebe ein 

grosses Anliegen des Kollegiums nach Vertiefung der 

Menschenkunde und den weiteren Kernanliegen der 

Steiner-Pädagogik und deren Weiterentwicklung an 

die Erfordernisse der heutigen Zeit. Ich bin beein-

druckt von der Organisation und Verwaltung der 

Schule und weiss die Arbeit und das Engagement des 

Vorstandes und der Elternschaft sehr zu schätzen.

Ich nehme eine kraftvolle Schulgemeinschaft war, die 

sich fortwährend an der Entwicklung der Kinder und 

Jugendlichen und an der Zeit orientiert, ohne die Wer-

te und die Ziele der Steiner-Pädagogik aus den Augen 

zu verlieren.

Danke, dass es diese Schule gibt!

Donath Aebi
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Rudolf Steiner 

wurde gefragt nach den Bildern für die Laute und Buch-

staben, wie dem Fisch für das F, wovon am Vormittag 

im ersten Vortrag des methodisch-didaktischen Kurses 

gesprochen worden war.

Seine Antwort: «Solche Dinge, solche Bilder muss 

man selber finden. Man braucht nicht das historisch 

Gegebene zu suchen. Man sollte die freie, gezügelte 

Phantasie wirken lassen und Vertrauen haben zu dem, 

was man selber findet; auch Tätigkeitsformen, zum 

Beispiel für das S. Was Sie selbst erarbeiten!»

Rudolf Steiner am 21. August 1919 in Stuttgart, in: 

Erziehungskunst. Seminarbesprechungen und Lehr-

planvorträge. Erste Seminarbesprechung. GA 295.

Nach vielen Vorträgen öffnete Rudolf Steiner den 

Raum für Fragen. Seine Antworten waren oft überra-

schend, erfrischend, manchmal klar etwas zurückwei-

send, manchmal auf zu erfolgende Handlungen («gehen 

Sie dem nach …; das gäbe ein wichtiges Forschungs

gebiet …» usw.) verweisend.

Bei obiger Antwort wird deutlich, wie sehr die Rudolf 

Steiner Schule mit Lehrkräften rechnet, die nichts – 

zumindest nicht unverwandelt – einfach übernehmen, 

sondern neu schöpfen und selber etwas erarbeiten. 

Solche Lehrfreiheit wird fruchtbar, für Schülerinnen, 

Schüler, die die innere Beteiligung der Lehrkraft dank-

bar wahrnehmen und für die Lehrpersonen, die die 

Vorbereitung als kreativen Prozess erleben.

Urs Dietler

Fragenbeantwortung
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bern ittigen langnau

Neben all den zeitlich eher eingegrenzten Aktivitäten 

darf unser Sonnenrad in Ittigen mit dem Bioladen, 

Café und den Büchern nicht vergessen werden: Eltern 

aus Ittigen investieren viel Zeit und Engagement über 

das ganze Schuljahr, um auch damit die Schule finan-

ziell zu unterstützen.

Gut für Schulfinanzen und Aussenwirkung

Durch die aktive Beteiligung an all diesen Veranstaltun-

gen und durch dieses ehrenamtliche Engagement kom-

men finanzielle Beiträge zusammen, die mithelfen, die 

Schulrechnung auszugleichen. Neben dem finanziellen 

Zustupf haben diese Veranstaltungen auch eine posi

tive Aussenwirkung für unsere Schule: Als Beispiel sei 

der Newsletter von «Bern Welcome» erwähnt, der Or-

ganisation, die Stadt und Region Bern touristisch ver-

marktet. Sie hat in ihrer Werbung für die «20 schönsten 

Weihnachtserlebnisse» die Möglichkeiten zum Kerzen-

ziehen angepriesen und dabei als «Lieblingsort» be-

sonders erwähnt: unser «hübsches Holzhäuschen, mit 

fein riechendem, süssherbem Bienenwachs» auf dem 

Weihnachtsmarkt auf dem Münsterplatz.

Ein herzliches Dankeschön an alle Organisierenden, 

Helfenden und Unterstützenden für die Verantwor-

tungsübernahme und ehrenamtliche Mitarbeit bei all 

den Elternaktivitäten!

Im Namen des Vorstands: Gerhard Schuwerk

Blicken wir auf

die Eltern-

aktivitäten dieses Schuljahres zurück, sehen wir haupt-

sächlich zwei grosse Veranstaltungen: den Basar in 

Ittigen, organisiert durch Ittiger und Berner Eltern und 

Lehrkräfte, sowie den Märit in Langnau (vgl. nachfol-

gende Beiträge). Die Organisation, die Motivation zur 

Mitarbeit, der Auf- und Abbau sowie die Koordination 

und Betreuung der Stände fordert jedes Jahr viel von 

allen Leitenden und Helfenden.

Viel gefordert und viel geleistet

Kurze Zeit nach diesen beiden Veranstaltungen kam 

bereits der Aufruf für den Weihnachtsmarkt: Hier wur-

den Helfende für den ganzen Monat Dezember ge-

sucht, um die über das ganze Jahr durch ehrenamt

liche Helfende gegossenen Kerzen zu verkaufen und 

das Kerzenziehen am Stand zu betreuen. Auch hierbei 

wurde vom Organisationsteam und den Helfenden 

viel gefordert und geleistet. Blicken wir nach vorne, 

steht bereits der Spittelmärit (ehemals Flohcasino) der 

Berner und Ittiger Eltern in unserem Schulkalender: 

am 23. Februar im Berner Generationenhaus am 

Bahnhof Bern. Die Arbeiten des Organisationsteams 

hierzu laufen bereits seit Oktober. Aus Langnau wer-

den die Schulfinanzen mit der Kleiderbörse und durch 

den Sponsorenlauf (17. Mai) unterstützt. 

Herzlichen Dank für die

ehrenamtliche Arbeit!

Gerhard Schuwerk ist

Schulvater in Bern. Im

Vorstand leitet er die

Kompetenzgruppe

Elternaktivitäten (Kontakt:

elternaktivitaeten@steiner-

schule-bern.ch)



Die Schul-

beiträge der

Eltern fliessen fast vollständig in die Löhne der Lehre- 

rinnen und Lehrer. Und das, obwohl die Lehrerinnen 

und Lehrer an der Steinerschule im Vergleich zu Lehr-

personen an öffentlichen Schulen ein ausgesprochen 

bescheidenes Gehalt bekommen. Das Geld für den 

Unterhalt der Liegenschaften muss also andernorts 

erwirtschaftet werden. Unter anderem mit öffentlichen, 

kulturellen Veranstaltungen und den Elternaktivitäten 

der Schulgemeinschaft.

Ein Fest der Schulgemeinschaft

Eine sticht dabei heraus: der Basar. Wie die Grafik 

zeigt, steuert der Basar mit Abstand am meisten zu 

den rund 270 000 Franken bei, die Jahr für Jahr mit 

Veranstaltungen und Elternaktivitäten erwirtschaftet 

werden. 2017 waren es 146 000 Franken, und auch 2018 

dürfte ein Betrag in mindestens dieser Höhe erreicht 

worden sein. Es zahlt sich aus, dass Besucherinnen 

und Besucher seit wenigen Jahren im Basarbüro mit 

Plastikkärtchen Bargeld beziehen können. Eine Dame 

kam ganze drei Mal an einem Tag – und hat jeweils 

nicht nur 50 Franken abgehoben …

Es ist das vielseitige, bestechende Angebot in hoher 

Qualität, das zum Kaufen anregt, zum Verweilen und 

Konsumieren, zum Spielen, Gestalten, Geniessen. 

Auch, dass es trotz dieser Fülle seit dem Basar 2017 

etwas weniger Stände und damit wieder mehr «Luft» 

gibt, trägt zu der ganz besonderen Atmosphäre bei. 

Der Basar «brummt», bietet aber auch Gelegenheit 

für persönliche Begegnungen. Es ist ein grosses Fest 

der Schulgemeinschaft – mit breiter Aussenwirkung.

Grosses Engagement

Natürlich macht sich diese Fülle und Grösse auch 

beim Aufwand bemerkbar. Der Basar funktioniert 

nur, weil sich so gut wie alle Eltern, fast alle Lehr

personen und auch alle Schüler und Schülerinnen 

spätestens ab der fünften Klasse daran beteiligen. 

Der Basar ist ein Gemeinschaftswerk. Wir haben ein-

mal ausgerechnet, dass er dann relativ reibungslos 

abläuft, wenn jedes Elternteil der Schule im Durch-

schnitt sieben Stunden Arbeit in den Basar investiert. 

Viele stecken natürlich wesentlich mehr Zeit schon in 

die Vorbereitungen, und gar nicht wenige stehen von 

Freitagnachmittag bis Sonntagabend durchgehend 

im Dauereinsatz …

Der Basar:

Ein Gemeinschaftswerk
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Mit Begeisterung zum Erfolg

Wer einmal miterlebt hat, wie sich das Schulgelände 

am Freitag innerhalb weniger Stunden in einen Baser 

verwandelt – und am Sonntag innerhalb noch kürze-

rer Zeit wieder in ein ganz normales Schulgelände – 

der staunt ab der eingeschliffenen Routinen und der 

enormen Leistungsbereitschaft aller Mitwirkenden. 

Es läuft … – und das nicht nur beim Auf- und Abbau, 

sondern das ganze Wochenende lang, Hand in Hand, 

herzhaft und mit Freude. Dafür gebührt allen, die 

auch 2018 wieder mitgeholfen haben, ein ganz herz-

liches Dankeschön!

Woran wir noch feilen müssen, ist die Frage, wie ein-

satzbereite Menschen und solche, die Aufgaben zu 

vergeben haben, einander reibungsloser finden. 

Stichwort: Jobbörse des Basars. Der Basarleitung ist 

die Frage bewusst, und wir werden uns ihrer anneh-

men. Denn auch für uns gilt: Nach dem Basar ist vor 

dem Basar – und nichts ist so perfekt, dass es nicht 

noch weiterentwickelt werden könnte. 

In diesem Sinne: bis zum nächsten Basar am 23. / 24. 

November 2019!

Für die Basarleitung: Jörg Undeutsch (Ressort Finanzen)

Finanzielle Erträge von Eltern-, Kollegiums- und 

Klassenaktivitäten Schuljahr 2017/18



Der Märit: 

Ein Blick hinter

die Kulissen

richtige Art und Weise «helfende Hände» anzuspre-

chen und zu finden. Was ist besser: ein gewisser Druck 

oder mehr Motivation zur Freiwilligkeit? Viele Fragen, 

die kreativ beantwortet wurden oder sicherlich noch 

werden.

Ein Fest für alle

Ich erwähne diese Feinheiten, weil das Detailwissen 

der OK-Mitglieder für mich recht eindrucksvoll war. So 

kann doch immer wieder an kleinen Schrauben ge-

dreht werden, um den Tag zu einem schönen Erlebnis 

für alle zu gestalten. Eindrucksvoll waren für mich 

auch die verschiedenen Betrachtungsweisen. So ist 

zum einen der Umsatz wichtig, auf der anderen Seite 

das Miteinander, das gemeinsame Erleben.

Ich denke, der Märit der Schule in Langnau ist auch ein 

Fest für alle: «Geglückte Feste gehören zu den 

Höhepunkten unseres Lebens. Sie durchbrechen die 

wiederkehrenden Abläufe und Pflichten unseres 

Alltags. Wie Leuchttürme können sie aus unserem 

Leben herausragen und Erinnerungen werden, die uns 

weiter begleiten. In einem wirklichen Fest erhebt sich 

die menschliche Seele zu ihrer geistigen Heimat und 

die göttliche Welt kommt der unseren nahe.» (Günther 

Dellbrügger, Dezember 2013, Erziehungskunst).

Johannes Hintzen

Im Dezember

durfte ich dabei

sein, als sich 

das Märit-Organisationskomitee (Schule in Langnau) 

traf. Mit grossem Einsatz, Engagement und schon neuer 

Begeisterung für den nächsten Märit 2019 waren die 

Verantwortlichen zugange. Die zwei Hauptthemen an 

dem Treffen waren der Rückblick auf den Märit vom 17. 

November 2018 und der Ausblick auf das Kommende.

Gute Stimmung, neue Angebote

In der Rückschau besondere Erwähnung fand die gute 

Stimmung, eine «mit Lustigkeit gemischte Hektik».  

Es waren wohl etwas weniger Besucher als 2017 da, 

aber die Standverantwortlichen zeigten sich zufrieden. 

Der Höhepunkt der Umsätze war offensichtlich im 

Jahr 2016 erreicht, seither geht es sowohl bei den 

Kosten als auch bei den Erträgen für die Schule  

leicht abwärts.

Veränderungen, also passend zum Thema «Wandel», 

waren Brüche mit der Tradition: Kein Ponyreiten mehr, 

stattdessen das Harassenklettern, das sehr gut ange-

nommen wurde. Was soll dem Wandel unterliegen? 

Welche neuen Ideen sind trag- und machbar? Welche 

Ideen aus der Vergangenheit könnten realisiert wer-

den? Schwierig war in der Vorbereitung wohl, auf die 
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Genzmer, Bach, Vasks, 

Mozart – Chorkonzert 

an der Steinerschule 

Wieder einmal 

ist es so weit – 

wie jedes Jahr 

im Januar: Man hat von den arbeitsintensiven, meist 

lustvollen und bereichernden, selten halt auch unum-

gänglich zähen Vorbereitungen gehört und findet sich 

im grossen Saal der Steinerschule in Ittigen ein zum 

alljährlich stattfindenden Chorkonzert. 

Man ist gespannt aufs diesjährige Programm und ein-

mal mehr bereits beim Anblick des riesigen Podestes 

beeindruckt: Das alleine ist bereits eine Leistung, dass 

so viele Menschen unterschiedlichster Herkunft und 

fast aller Altersstufen gemeinsam Musizieren, Kultur 

erfahren und erfahrbar machen.

Schöner Streicherklang, imposanter Choreinsatz

Bereits in der eröffnenden Sinfonietta des Hindemith-

Schülers Harald Genzmer wird man sofort gefesselt. 

Dies aufgrund des zupackenden Gestus des Stücks, 

das damit trotz der ganz unterschiedlichen Klangspra-

che zum durchaus passenden «Vorspiel» zu Bachs fol-

gendem Werk wird. Zu verdanken ist dieser Effekt dem 

wohltuend frischen Spiel des Kammerorchesters 

Musica Movendi, das vor allem mit seinem schönen 

Streicherklang besticht.

Ich will ehrlich sein: Im Vorspiel zum Eingangschor der 

Johannespassion von Johann Sebastian Bach hegte 

ich noch gewisse Zweifel: «Darf man das?», ein gross-

artiges Stück Musik aus seinem noch grossartigeren 

grossen Zusammenhang herausreissen? Mit dem ers-

ten imposanten Choreinsatz, dem Aus-, An- und viel-

leicht auch Hilferuf «Herr, unser Herrscher» kam die 

Gänsehaut – und die erwähnten Zweifel waren wegge-

sungen. Die augenblickliche Ergriffenheit machte ei-

gentlich alle weiteren Überlegungen überflüssig. Was 

uns an Musik faszinieren und verbinden kann, ist 

manchmal schwer in Worte zu fassen. 

Staunen über engagiertes Zusammenwirken

Gerade dies dürfte die Motivation des Musizierens selbst 

sein: Dass wir Inhalte transportieren wollen, die wir auf 

andere Weise nicht ausdrücken können, oder wie Victor 



Brotherrn verlangten Ernsthaftigkeit aber immer noch 

teilweise zu entziehen suchte. Mein Eindruck beim Hö-

ren dieser wundervollen Messe ist immer, dass Mo-

zarts Skepsis gegenüber dem kirchlich Dogmatischen 

spür- und hörbar werde in den spielerischen, ja ver-

spielten Passagen. 

Unterstützt wurden Chor und Orchester nur in der Mo-

zart-Messe von einem Soloquartett. War dessen Partie 

in diesem Konzert nicht überaus gross, so ist es umso 

mehr als Qualität zu werten, dass sich die vier jungen 

Sängerinnen und Sänger – Lia Andres, Lisa Lüthi, 

Achim Glatz und Tobias Wicky – als sehr homogenes 

Ensemble fast unauffällig ins Ganze fügten.

Zu Klassik-Highlights auch neueste Musik 

Vielleicht etwas auf verlorenem Posten stand zwischen 

diesen beiden grossen Kompositionen vorerst die Ver-

tonung des wunderschönen Textes «The fruit of si-

lence» des noch lebenden lettischen Komponisten 

Pēteris Vasks. Insofern war dessen Wiederholung am 

Schluss des Konzertes als Zugabe gerechtfertigt und 

ein kluger Entscheid: Ein wohl nur den Wenigsten ver-

Hugo (übrigens im Zusammenhang mit Shakespeare!) 

gesagt hat: «Musik drückt aus, was nicht gesagt werden 

kann und worüber zu schweigen unmöglich ist.»

Da war nur noch das Staunen über das engagierte Zu-

sammenwirken all dieser unterschiedlichen Menschen 

und die damit verbundene Kraft des Ausdrucks. Und 

dann doch auch der weiterführende Gedanke, dass mit 

dieser «Kostprobe» sicher bei einigen die Neugier auf 

mehr geweckt wurde, womit schon viel gewonnen ist!

In der Krönungsmesse das Fröhliche betont

Im eigentlichen Hauptwerk des Abends, der Krönungs-

messe von Wolfgang Amadé Mozart, wurde eine ähn-

lich vorwärtsgewandte Musizierpraxis gepflegt. Es 

wurde eher das beschwingt Festliche betont, ohne nur 

vordergründig zu wirken. Mit den teils erfreulich zügi-

gen Tempi wurde das Lichte, das oft ganz einfach Fröh-

liche unterstrichen. Was vermutlich auch die richtige 

Deutung dieses Werkes ist. Handelt es sich doch bei 

dieser Festmesse um die Komposition eines 23 Jahre 

jungen Musikers, der sich die musikalischen Sporen als 

Wunderkind zwar bereits abverdient hat, sich der vom 
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Bernhard Pfammatter ist 

Vater eines Schülers der 

12.Klasse unserer Integra-

tiven Mittelschule (IMS) in 

Ittigen und dadurch – leider 

zum letzten Mal – ins Chor-

konzert involviert gewesen. 

Er ist selber als Leiter 

verschiedener Chöre in der 

Region tätig und hat eine 

Kirchenmusikerstelle an der 

Liebfrauenkirche Zürich 

inne, wo er im November 

eine Messe von Stefan 

Werren zur Uraufführung 

bringen wird.

trautes Werk konnte so noch einmal gehört und besser 

aufgenommen werden. Das in seiner postmodernen 

Schlichtheit «einfach» klingende Stück stellt durchaus 

(gesangs-)technische Anforderungen. Dass der Chor 

auch solchen nicht aus dem Wege geht und neben be-

kannten «Highlights» der Klassik ebenso neuere und 

neueste Musik zum Klingen bringt, ist verdienstvoll.

Dafür, dass sich an der Steinerschule jedes Jahr Kultur 

ereignen kann, und dies erst noch im Verbund eines 

grossen, generationenübergreifenden Chores, gebührt 

allen Verantwortlichen, vorab aber sicher dem Initiator 

und Dirigenten Stefan Werren, grosser Dank und unser 

ehrliches Lob! 

Bernhard Pfammatter, Bern

Herzlichen Dank

an alle, welche die diesjährigen Chorkonzerte ermög-

licht haben, insbesondere für die finanziellen Beiträ-

ge der Gemeinde Ittigen und der Erziehungsdirektion 

des Kantons Bern aus dem Programm «Bildung und 

Kultur». 



Ryser kennen. Begleitet von Christian Bart, vom Ge-

sangslehrer Oleg Sopunov und von etlichen Eltern 

rückte die Klasse in der ersten Septemberwoche ins 

Opernlager ein. Die Bereitstellungsanlage der Armee 

unter dem Kirchgemeindehaus der Gemeinde Matten 

bei Interlaken diente als Quartier. Es wurde zum 

Opernkraftort, abgeschottet von Sonnen- aber auch 

von andern Strahlen, nur einige hundert Meter von 

der Tell-Arena entfernt. Nun erhielt der Kinderchor 

den letzten Schliff. Frühmorgens servierten die Eltern 

frisches Müesli, mittags und mitunter auch abends 

wurde den Kindern das Essen in die Arena gebracht. 

Wenn sie nach der Probe oder den Aufführungen spät-

abends zu Fuss an Gesslers Pferdestallungen vorbei 

nachhause kamen, gabs noch ein Bettmümpfeli. Um 

23 Uhr war dann Nachtruhe, Tagwacht je nach Ar-

beitsplan wieder zwischen 7 und 9 Uhr. Die konzen

trierte Atmosphäre wurde beim Fussballspiel auf der 

nahen Sportanlage, in der Seebadi Bönigen oder nach 

einem Spaziergang nach Neuhaus beim anschliessen-

den Seebad mit Picknick aufgelockert.

Rudolf

Steiner Schule

Bern, 4. Juni 2018,

21 Uhr: Man hätte eine Stecknadel zu Boden fallen hö-

ren. Soeben hatte uns der Klassenlehrer Christian Bart 

am Elternabend eröffnet, seine 5. Klasse werde als Kin-

derchor der Oper Tell singen, die im September in Inter-

laken aufgeführt werde. Alles sei bereits vorbesprochen 

und eingefädelt. Der Plan für die Proben bis und mit den 

Aufführungen Mitte September liege vor. Die Kinder 

würden als Teil eines über 150-köpfigen Chors und ge-

meinsam mit vielen Schauspielerinnen und Schauspie-

lern der Tell-Spiele Interlaken in der Tell-Arena die Oper 

Guillaume Tell von Gioacchino Rossini aufführen. Ar-

rangez-vous!

Ouverture: Opernlager

Nun hiess es üben, üben, üben. An mehreren Samsta-

gen lernten die Kinder in Münsingen und Interlaken das 

Stück, die Musik, die Szenen, den Erwachsenenchor, 

die Regisseurin Rita Kälin und die Dirigentin Agnes 

schule in bern

Grosse Ehre:

Die 5. Klasse singt 

an der Tell-Oper
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Grandiose Premiere

Am Samstag, dem 8. September, ist es dann so weit. 

Gemeinsam mit über 1200 anderen Gästen verfolgen 

wir gespannt, stolz und berührt die Premiere. Christian 

Bart steht im Erwachsenenchor hoch oben auf dem 

Gerüst der Burg Zwing Uri, die Kinder unten am Dorf-

platz von Altdorf auf einer Treppe. Vor ihnen und mit 

dem Rücken zum Publikum steht Oleg Sopunov als 

ruhender Pol und für alle Fälle. Die Dirigentin leitet das 

Spiel zuoberst auf der Zuschauertribüne, vor sich die 

Zuschauer und die Arena mit den Schauspielern, den 

Sängerinnen und den Pferden, und mittels Streaming-

Technik optisch und akustisch mit ihrem Sinfonie

orchester verbunden, das etwa hundert Meter entfernt 

in der Curlinghalle aufspielt. Die Handlung der Oper 

dann angelehnt an Schiller: der Alpabzug, das Heirats-

fest, die Verhaftung Melchtals, die Belagerung des 

Dorfes durch Gesslers Soldaten, der Rütlischwur 

durch die Vertreter von Uri, Schwyz und Unterwalden, 

der Hut auf der Stange am Altdorfer Marktplatz, Tells 

unbeugsamer Mut, der Apfelschuss, die Verhaftung 

Tells, seine Flucht im Sturm auf dem Vierwaldstätter-

see, der Tyrannenmord, der Brand von Zwing Uri, die 

Freiheit, die Freiheit! Ein grosser Freiheitschor be-

schliesst die Oper. Standing Ovation!

Ein unvergessliches Erlebnis für alle

Christian Bart hat das Tellabenteuer nach den Herbst-

ferien mit der Klasse abgerundet. Das Produkt, das 

von den Kindern selbst gestaltete Comic «Drei Orte 

auf dem Weg zur Freiheit. Eine Bildergeschichte», lag 

unter dem Weihnachtsbaum.

Es bleibt ein Dreifaches. Erstens: Die Tell-Oper war ein 

unvergessliches Erlebnis für alle Beteiligten, verankert 

in den Kindheitserinnerungen unserer Kinder, wenn 

sie schon viel früher als uns lieb keine Kinder mehr 

sein werden. Zweitens: Die Tell-Oper hat die Kinder 

und ihre Familien als Gemeinschaft gestärkt. Und 

Drittens: Die Freiheit muss man sich nehmen – hätte 

uns Christian Bart nicht überrumpelt, die Tell-Oper 

hätte wohl ohne unsere Kinder stattgefunden.

� Stefan Enggist, Vater von Noam in der fünften Klasse



An der Quartals-

feier vom

9. November 2018

an der Schule in Ittigen durften die Schülerinnen und 

Schüler der Klasse 12i die Kollekte für den nachfol-

gend beschriebenen Zweck empfehlen: Die Jugendli-

chen hatten im Mai 2017 auf dem Betrieb für biolo-

gisch-dynamische Landwirtschaft, einer ehemaligen 

Kolchose in der Ukraine, ein Sozial- und Bauprakti-

kum absolviert. Sie renovierten unter anderem einen 

völlig zerfallenen, baufälligen Saal aus der Zeit des 

Kommunismus. Dieser Saal ist vorgesehen für Kurse 

und Schulungen für Menschen, die sich Kenntnisse 

in der Demeter-Landwirtschaft erarbeiten möchten. 

Leider fehlte bis anhin das Geld, um diesen Saal mit 

einfachen Möbeln, Tischchen und Stühlen, zweckmäs-

sig einzurichten. Für diesen Zweck durfte nun der 

Spendentopf hingehalten werden. Das Ergebnis war 

grossartig, nämlich 2350 Franken!

Das Leitungsteam des Betriebes in Potutory, Cristina 

Lieberherr und Ivan Boyko, konnte die Möbel nun be-

stellen, und diese werden spätestens im September 

geliefert werden (In der Ukraine dauert alles immer 

etwas länger als weiter westlich …).

Die Klasse sowie das Leitungsteam danken Ihnen für 

Ihre Spende sehr herzlich!

Claudine Burkhard und Daniel Aeschlimann

schule in ittigen

Erfolgreiche

Spendenaktion für

Hof in der Ukraine

Wer gerne mehr über

diesen Betrieb

wissen möchte, findet

hier weitere Informationen: 

www.schiwa-semlja.org
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Wo möchten Sie 

am liebsten leben?

Das ist einfach zu beantworten: Hier. Ich finde es nir-

gendwo schöner als in der Schweiz. Dänemark, Frank-

reich, Holland und Spanien sind zwar auch schön, aber 

kein anderes Land kommt an die Schweiz heran. Die 

Berge, die Seen und Bäche und die lieben Menschen 

hier – in keiner Konkurrenz!

Was ist für Sie vollkommenes irdisches Glück?

«Glücklich sein ist nicht der Sinn meines Lebens, glück-

lich sein ist das Ergebnis meiner eigenen Art zu leben» 

(aus dem Song «Was ist Glück» von «Die  

3. Generation»). Glücklich sein, bedeutet für mich 

gesund zu sein, nette Leute um mich zu haben und je-

den Morgen aufzustehen und sich darauf zu freuen, 

was kommt.

Ich bin gesund, habe nette Leute um mich herum und 

freue mich jeden Tag, wenn ich aufstehe, dass ich in 

einen so tollen Kindergarten mit so lieben Kindern ge-

hen kann. Also ich bin glücklich.

Was fehlt Ihnen zum Glück?

Eine Harley Davidson, ein Porsche und ein paar Millio-

nen auf der Bank. Und nun schnell wieder aufwachen, 

damit ich glücklicherweise zu einem tollen Tag in den 

Kindergarten gehen kann.

Was beglückt Sie als Kindergärtnerin vor allem?

Besonders natürlich der Kontakt mit den Kindern, sie 

ein Stück ihres Lebens begleiten zu dürfen und ihnen 

eine schöne Anfangszeit in der Schule zu bescheren. 

Die meisten Menschen erinnern sich nicht mehr ge-

nau an ihre Kindergartenzeit, aber wenn sie zurück-

denken und ein gutes Gefühl haben, hab ich meinen 

Zweck erfüllt. Auch den Kontakt mit den Eltern em

pfinde ich als sehr beglückend, da bei der ganzen  

Zusammenarbeit das Glück des Kindes im Vorder-

grund steht. Zudem ist der Beruf nie langweilig oder 

eintönig, man kann spontan auf eine Situation ein

gehen und je nach Gruppe und Kindern unterschied-

lich agieren.

Meine Lieblingsbeschäftigung

1. Kindergärtnerin sein

2. Kindergärtnerin sein

3. Lesen

4. Kindergärtnerin sein

Wen, der bereits tot ist, möchten Sie wiedersehen?

Meine Grossmutter, die gestorben ist, als ich noch eine 

Jugendliche war. Um ihr zu zeigen, was aus mir gewor-

den ist und dass ich nun viele Ähnlichkeiten mit ihr 

habe (Nähen, Stricken...) oder aber Jeanne d’Arc (die 

Jungfrau von Orléans).

Möchten Sie lieber gestorben sein oder noch eine Zeit 

leben als ein gesundes Tier? Und als welches?

Ich denke nicht, dass ich als Tier leben möchte. Ein 

Haustier ist so von den Besitzern abhängig. Was, wenn 

mein Herrchen oder Frauchen nicht nett sind? Ein Tier 

in der Wildnis klingt auch nicht so toll, selbst ein gesun-

des Tier kann erschossen oder in einen Zoo eingesperrt 

werden. Im Meer leben, mit dieser ganzen Umweltver-

schmutzung, möchte ich wirklich nicht. Nein danke! 

Übrig bliebe also nur noch ein Tier, das fliegen kann. 

Ich und Höhe – das passt ganz und gar nicht! Ich habe 

ja bereits aufgehört zu wachsen aufgrund meiner Hö-

henangst. Dann doch lieber als Engel im Himmel sein 

und über meine Lieben wachen.

Wollten Sie jemals Kindergärtnerin werden?

Schon seit der zweiten Klasse wusste ich, dass ich Kin-

dergärtnerin werden möchte. 

Daran gab es nie einen Zweifel. Jedes Praktikum, das 

ich in der Schule machen durfte, verbrachte ich in 

einem Kindergarten (zum Glück gibt es in der Ost-

schweiz so viele). Bis mir eines Tages in der 8. Klasse 

mein Lehrer verbot, noch einmal in den Kindergarten 

zu gehen. Ich musste somit eine Woche in einem Büro 

vor dem Computer (Typograf) ausharren. (Grrrr!) Nein 

danke, nichts für mich! Zurück in den Kindergarten mit 

tollen Kindern, vielen Spielen, Spontanität, feinem Es-

sen, viel Lachen und ohne Computer.

15 Fragen an

Manuela Ambiehl
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Ihre Lieblingsblume

Rosen. Bis vor Kurzem hätte ich noch rote Rosen geant-

wortet, aber dann war ich für ein verlängertes Wochen-

ende in Holland und habe auf einem Markt die verrück-

testen Blumen entdeckt. Haben Sie schon einmal grüne 

Rosen gesehen? Total verrückt, aber auch wunderschön.

Welches sind die drei wichtigsten Gründe für Erfolg im 

Leben?

1. Tue das, was du tust mit vollem Herzen.

2. Gib bei dem was du tust, dein Bestes.

3.  Stehe jeden Morgen auf und freue dich 

auf das, was kommt.

Wo können Sie am besten arbeiten?

Ich kann überall arbeiten. Im Kindergarten, in meinem 

Bürozimmer zuhause, in meinem Wohnzimmer, im Park 

oder auch während des Autofahrens. Näh- und Strick-

zeug passt in jede Tasche und Lieder lernen oder den 

Reigen vorsagen kann ich während des Autofahrens, auf 

dem Weg in den Kindergarten oder auf dem Nachhause-

weg (obwohl mir da manchmal komische Blicke begeg-

nen, wenn ich so vor mich her singe oder murmle).

Ihr Lieblingsbuch

Das kann und will ich nicht beantworten, es gibt so viele 

tolle Bücher und grossartige Schriftsteller. Ich kann 

mich noch nicht mal auf ein Genre festlegen. Mir gefällt 

so ziemlich alles. In meinem Büro zuhause hab ich über 

500 Bücher, und die meisten lese ich nicht nur einmal. 

Ich habe Bücher, die ich bestimmt schon an die 20 Mal 

gelesen habe.

Wer ist für Sie ein persönliches Vorbild?

Mein Vater. Er hat mir beigebracht, dass die Arbeit, der 

man nachgeht, Spass bringen muss und einen erfüllen 

Edith Anderegg AG  Moserstrasse 14  3014 Bern  T 031 333 33 93  www.edithanderegg.ch

möbel&wohnaccessoires

Erweiterung der Wahrnehmung erwünscht?
Basierend auf dem anthroposophischen Weltbild des Schwei-
zerischen Verbandes VRGS: Ausbildungen in feinstofflichen 
Fachgebieten für Jugendliche, Handwerker, Akademiker...

Verbundenheit mit sich, der Natur und dem Ganzen.
Grundkurse: vrgs.ch/vrgb/ausbildung 
Seminare: vrgs.ch/vrgb/jahresprogramm
In der Rudolf Steiner Schule, Melchenbühlweg 14, 3006 Bern
Fragen: vrgb@vrgs.ch 078 676 51 95 Daniel Linder

Unbenannt-7
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. .Tobias Möckl  077 452 68 77  kontakt@entwicklung-moeckl.ch

Ursachenanalyse und Neuinformierung für Mensch, Tier, Haus und Firma

TimeWaver: Die quantenphysikbasierte 
Informationsfeld-Technologie für Ihre persönliche Entwicklung

Unterstützung bei sämtlichen Krankheiten und Leiden auf  
körperlicher, psychischer, geistiger, karmischer, 
familiensystemischer, energetischer und genetischer Ebene

Stärken und Schwächen Ihrer Organisation schnell und effizient 
aufdecken und ausarbeiten von Lösungen

Die Informationsfeld Technologie ist eine Methode der 
Erforschung der tieferen Zusammenhänge von 
Störungen und Disbalancen. 
Die für uns oft nicht sichtbaren Einflüsse in dieser Welt, 
wie z.B. emotionale oder soziale Belange, haben einen 
wesentlichen Einfluss auf  unsere Gesundheit und 
können zu psychischen oder physischen Erscheinungen 
führen.

soll. Man sollte nicht denken, oh nein, jetzt muss ich 

wieder dahin, ächz! Sondern, man soll voller Freude 

seiner Tätigkeit nachgehen. Mit meinem Beruf als Kin-

dergärtnerin habe ich das erreicht.

Ihr Bewerbungsgespräch an der Rudolf Steiner Schule 

in Bern: Woran erinnern Sie sich noch?

Am Anfang war ich gar nicht so nervös. Ich wollte es 

mir einfach mal anschauen, aber je länger ich hier war, 

desto besser gefiel es mir. Bereits auf dem Weg nach 

Bern fielen mir die Berge auf und es fühlte sich an wie 

Heimkommen (ich bin in St. Gallen aufgewachsen, wo 

es auch Berge hat, danach habe ich aber in Basel ge-

wohnt und gearbeitet – alles flach). Je besser es mir 

nun gefiel, desto nervöser wurde ich, hier möchte ich 

bleiben. Nun war ich also im Gespräch mit einer Per-

son, wurde immer nervöser und sass wie auf Nadeln. 

Aber das Gespräch war sehr informativ und mein Ge-

genüber sehr sympathisch. Ich hatte das Gefühl, hier 

am richtigen Ort zu sein.

Ihr Motto

«Wo man singt, da lass’ dich ruhig nieder, böse Men-

schen haben keine Lieder.» (Johann Gottfried Seumes) 

und «Lasset die Kinder zu mir kommen.» (Jesus)

Die 15 Fragen hat Manuela Ambiehl aus dem 

Fragenkatalog der «forum»-Redaktion ausgewählt.

Manuela Ambiehl, gebürtige St. Gallerin. Aufge-

wachsen mit verschiedenen Haustieren (Hasen, Kat-

zen, Ratten, Vögeln ... nacheinander nicht zur glei-

chen Zeit). Momentan zwei Zwergkaninchen (im 

Kindergarten): Flecki und Rabiflusi. Gitarre spielen.

Sehr langer Arbeitsweg, ganze 7 Minuten von Tür zu 

Tür, wenn ich zu Fuss gehe ...

Ausbildung: Katholische Sekundarschule für Mädchen.

Diplommittelschule (Schwerpunkt Pädagogik, Wirt-

schaft/Recht, Philosophie/Ethik). 

Interstaatliche Maturitätsschule für Erwachsene 

(Schwerpunkt Pädagogik, Philosophie, Psychologie).

Pädagogische Hochschule.

Berufsbegleitende Ausbildung an der Akademie für 

anthroposophische Pädagogik in Dornach.

Seit 2013 angestellt an der Rudolf Steiner Schule Bern.

Weiterbildung in Geschichten erzählen (2018).

Ein Jahr Praktikum an einem stark anthroposophi-

schen Kindergarten (ganz in rosa), Solo-Gesangs-

stunden (4 Jahre), Religionslehrerausbildung.
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Nachdem ich

vor vielen

Jahren meinen

Ingenieurberuf aufgegeben hatte und in Kassel in der 

Ausbildung zur Waldorflehrerin war, kam dort Ibrahim 

Abouleish in die Pädagogische Forschungsstelle.  

Er berichtete von seiner SEKEM-Initiative, die er in den 

späten 1970er-Jahren nordöstlich von Kairo gegründet 

hatte, mit der Vision, den Wüstenboden mit biologisch-

dynamischer Landwirtschaft nachhaltig fruchtbar zu ma-

chen. Nach seinem Vortrag vereinbarten wir ein Treffen 

vor Ort. Auf der Farm war es wunderbar grün, und eine 

intelligente Bewässerungsstrategie machte eine Rück-

eroberung der Wüste möglich. Ich kam mit der Idee, die 

Experimentalphysik in den ansonsten theoretischen Phy-

sikunterricht zu bringen. Lange rang ich mit diesem Ge-

danken und kam mehrmals zur SEKEM-Farm. Es war 

stets spürbar, dass es ein besonderer Ort mit einer be-

sonderen Aufgabe ist. In der zugehörigen Schule lernen 

rund 300 Kinder bis zur 12. Klasse. Die sogenannten «Ka-

millekinder» können sowohl arbeiten und für die Famili-

en Geld verdienen (hauptsächlich im Zusammenhang 

mit Kamilleernte) als auch zur Schule gehen.

Eindrückliche Entwicklung

Mein eigener Weg als Waldorflehrerin ging in Europa 

weiter, in Österreich und seit mehr als 20 Jahren in der 

Schweiz, in der Steinerschule in Ittigen. Für mich wurde 

es jetzt Zeit, meiner alten Sehnsucht noch einmal nachzu-

gehen und meinen Söhnen die SEKEM-Idee zu zeigen. 

So, wie sie sich heute präsentiert: Die Farm ist gewach-

sen, und die Pflanzen sind noch tiefer im Boden verwur-

zelt, die Palmen, Stauden und Bäume wachsen zum Him-

mel! Ich war beeindruckt vom Vergleich der Entwicklung 

in den letzten 24 Jahren. Inzwischen gibt es das medizini-

sche Zentrum, zahlreiche Betriebe, Werkstätten zur Be-

rufsausbildung, die Heliopolis-Universität und vieles 

mehr. Zahlreiche Farmen im ganzen Land sind Zulieferer 

für Baumwolle, Kräuter und Heilpflanzen.

International viel Anerkennung

Im Morgenkreis der Schule und im Wochenabschluss-

kreis mit allen 3500 Mitarbeitenden und Frau Abuleish zu 

stehen, war wieder ein prägendes Erlebnis. Wir besuch-

ten auch die Schul-Wochenfeier mit Eurythmie und ara-

bischem Gesang. Es gibt international viel Anerkennung 

für die SEKEM-Initiative, wie den alternativen Nobelpreis 

und den «Land for live»-Award. SEKEM beteiligte sich 

am Forum zur Bekämpfung von Wüstenbildung, Erosion, 

Dürre und Bodendegradierung sowie an der Konferenz 

der UNO zur Bekämpfung von Wüstenbildung (UNCCD).

Besonders eindrücklich ist für mich noch immer, wie das 

anthroposophische Gedankengut überall auf der Erde 

Platz nehmen kann und einen Gesamtsinn ergibt. Nicht 

nur Medizin, Wirtschaft, Landwirtschaft, Kunst und Päda-

gogik sind miteinander verbunden und ergänzen einan-

der, auch die Religionen sind keine Einzeltatsachen – 

denn es geht um Menschen und um unsere Erde. 

� Beate Newiadomsky

steinerschulen weltweit

Erneut zu Besuch

auf der SEKEM-Farm

in Ägypten

Beate Newiadomsky ist

Fachlehrerin für Physik,

Mathematik und Tech-

nisches Zeichnen an der

Rudolf Steiner Schule in

Ittigen und Mutter dreier

Söhne, die alle diese Schule

besuch(t)en.

Hintergrundinformationen

zur SEKEM-Initiative:

www.sekem.com

ManagImmos
Leidenschaft für Immobilien & Wohnkultur

ManagImmos GmbH
Scheunerweg 18 | 3063 Ittigen | Bern

T 031 922 4000 | immobilien@managimmos.ch | managimmos.ch

Verkauf | Verwaltung auch vorübergehende Verwaltung,
EFH für ältere Menschen mit oder ohne Beistand | Alles aus
einer Hand Verkauf, Entwicklung, Renovierung, Beratung

Ihr Ansprechpartner im
Todesfall und der Bestattung

Kurt Nägeli und Team

www.aurora-bestattungen.ch

Spitalackerstrasse 53
3013 Bern

jederzeit erreichbar

031 332 44 44

a u r o r a Bern-Mittelland
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Apotheke Dr. Noyer 
Hauptgeschäft 

Neuengasse 15, Bern 
T 031 326 28 28 

einkauf@drnoyer.ch
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Am Vormittag

vielfältige

Auftritte von

Schulklassen in der Berner Altstadt, am Nachmittag 

ein Anlass für Lehrpersonen, Eltern und weitere Inter-

essierte im Berner Rathaus: Das sind die beiden 

Schwerpunkte der Veranstaltung, die von der Interes-

sengemeinschaft der Rudolf Steiner Schulen der Kan-

tone Bern und Solothurn (IGRSS BE SO) am Freitag, 

24. Mai, organisiert wird. Wie schon im «forum» 5/2018 

angekündigt, wird an der Nachmittagsveranstaltung 

(voraussichtlich ab 15.30 Uhr) die Berner Erziehungsdi-

rektorin Christine Häsler eine Rede halten. Und Profes-

sor Peter Selg wird in seinem Referat auf die pädagogi-

schen Vorträge eingehen, die Rudolf Steiner selber in 

der dritten April-Woche 1924 im Berner  Rathaus gehal-

ten hatte.

Mit Workshops zur Vertiefung

Beim Anlass am gleichen Ort soll aber nicht etwa nur 

Rückschau gehalten, sondern auch die Gegenwart be-

sprochen und in die Zukunft geblickt werden. «Woher? 

Wohin?» – so lautet das Motto der Veranstaltung, er-

gänzt mit einem Nebensatz aus Rudolf Steiners Berner 

Vorträgen: «… dass alles noch werden kann …» Im An-

schluss an die Reden im Grossratssaal sollen in der Rat-

haushalle verschiedene Workshops Gelegenheit zu the-

matischer Vertiefung und Austausch geben. 

Bei einem Apéro können persönliche Kontakte und 

Gespräche gepflegt werden – bis zum Abschluss des 

Anlasses um ca. 20 Uhr.

Die Kollegien der beteiligten Schulen sind aufgerufen, 

Ideen für Workshops zu entwickeln und bis zur nächs-

ten IGRSS-Sitzung am 1. März konkrete Vorschläge ein-

zureichen. Von den Lehrpersonen der einzelnen Kinder-

garten- und Schulklassen werden bereits bis Mitte 

Februar Rückmeldungen erwartet, wie sie sich am Vor-

mittagsprogramm beteiligen wollen. Aufgrund der 

Rückmeldungen soll im März dann im Detail festgelegt 

werden, was von den Steinerschulen auf welchen Plät-

zen in Bern zu sehen sein wird. Fest steht bereits jetzt, 

dass der gemeinsame Fixpunkt für alle teilnehmenden 

Klassen von 11 bis 12 Uhr auf dem Münsterplatz statt-

finden kann.

Mithelfende und Sponsoren gesucht

Für verschiedene Aufgaben sind sowohl fürs Vormit-

tags- als auch fürs Nachmittagsprogramm etliche Helfe-

rinnen und Helfer aus der Elternschaft und dem weiteren 

Freundeskreis der Steinerschulen gesucht. Willkommen 

sind auch Spenden und Sponsorenbeiträge. Wer in der 

einen oder andern Form mithelfen kann, melde sich bitte 

beim lokalen OK (möglichst per E-Mail an info@steiner-

schulen-bern-solothurn.ch) oder direkt bei den OK-Mit-

gliedern Peter Schertenleib, Schulvater in Ittigen, und 

 Bruno Vanoni, Co-Vorsitz Vorstand.

veranstaltungen

«Waldorf 100» 

am 24. Mai in Bern:

Wer hilft mit?
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Montag bis Mittwoch, 8–12 Uhr
Donnerstag, 8–16 Uhr
Freitag, 8–12 Uhr
während der Schulferien geschlossen

Ittigenstrasse 31, 3063 Ittigen
T 031 924 00 24, sonnenrad@steinerschule-bern.ch

Am 6. Dezember

des vergangenen

Jahres ist Norbert Braun, langjähriger engagierter 

Schulvater und früher auch Fachlehrer, im Alter von 

52 Jahren unerwartet an einem Herzinfarkt verstor-

ben. Einige von uns sind ihm am Basar noch begegnet 

und haben schöne und tiefe Gespräche mit ihm führen 

können, ohne nur zu ahnen, dass er seine Familie und 

uns verlassen wird und dass es sich da um Abschieds-

gespräche handelte.

Norbert Braun unterrichtete von 2008 bis 2009 an un-

serer Schule in Bern und von 2011 bis 2013 in Ittigen 

die Fächer Chemie, Informatik und in Projekten Foto-

grafie, Letzteres ein Gebiet, das ihn mit grosser Befrie-

digung erfüllte und dem er in seiner Freizeit und ande-

ren beruflichen Tätigkeiten viel Raum gab.

Die Schluss-

redaktion 

dieser «forum»-Nummer hat erstmals Nina Freudiger, 

Schulmutter in Bern, besorgt. Sie ist zusammen mit 

Yvonne Hegi (Spielgruppen-Leiterin in Ittigen) und 

 Johannes Hintzen (Elternvertretung aus Langnau) von 

Vorstand und Kollegium neu ins Redaktionsteam auf-

genommen worden. 

Wie die Arbeit der Schlussredaktion künftig aufgeteilt 

werden könnte, ist vorläufig noch offen. Wer sich 

diesbezüglich oder auch anderweitig für unsere 

Schulzeitschrift engagieren möchte, melde sich bei 

Lehrerinnen und Lehrer, Schüler und Schülerinnen, 

Vorstandsmitglieder und Eltern erinnern sich gerne an 

seine feine, überaus freundliche und humorvolle Art, 

seine Fachkenntnis und das tiefe Interesse für die von 

ihm unterrichteten Fachgebiete. Norbert Braun war an 

vielem interessiert, wach und immer auf der Suche 

nach neuen Horizonten, Verbindungslinien und Zu-

sammenhängen. Auch dies war seinem Wirken in der 

Schule, auch im ehrenamtlichen Engagement als 

Schulvater, auf schöne Weise anzumerken.

Wir werden uns an die Zusammenarbeit mit ihm und 

seine Wesensart immer gerne erinnern und wünschen 

seiner Familie viel Kraft und Unterstützung in dieser 

Zeit des Abschieds.

Urs Dietler, ehemaliger Lehrerkollege

einem Mitglied des Redaktionsteams (siehe  Impressum 

auf der letzten Seite) oder direkt via E-Mail an:  

forum@steinerschule-bern.ch 

Dies gilt auch im Hinblick auf die Fragen, die das Redak-

tionsteam zu bewegen begonnen hat: Soll das  «forum» 

neu gestaltet und künftig farbig gedruckt werden? Soll 

das «forum» künftig weniger häufig erscheinen und da-

für mehr Gewicht auf elektronische Informationskanäle 

gesetzt werden? Antworten und Angebote zur Mithilfe 

nimmt zuhanden von Redaktionsteam und Vorstand 

gerne entgegen: Bruno Vanoni, im Vorstand verant-

wortlich für Öffentlichkeitsarbeit.

nachruf

in eigener sache

Im Gedenken an

Norbert Braun

Wechsel und Fragen

im Redaktionsteam
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Schülerforum

DAS INTEGRATIONSPROJEKT  
DER KLASSE 10B

Wir – die 10b der Rudolf Steiner Schule in Ittigen – haben 
uns dieses Jahr ein spezielles Projekt vorgenommen. Es ist 
entstanden aus dem Austausch der letztjährigen 10. Klasse 
mit dem UMA-Zentrum in Huttwil. Anstatt weit weg zu fah-
ren, um anderen Menschen zu helfen, haben wir uns bereit 
erklärt, in unserer Klasse einen unbegleiteten minderjähri-
gen Asylsuchenden (kurz UMA) aufzunehmen und komplett 
in die Klasse zu integrieren. Mustafa soll bei uns die drei 
Schuljahre der IMS besuchen können, um so seine Berufs-
chancen in der Schweiz verbessern zu können. Wir alle ar-
beiten aktiv mit unserer Klassenlehrerin Lena Ashkenazi 
mit, das fehlende Schulgeld aufzubringen, da Mustafa 
ohne seine Eltern in der Schweiz leben muss. 

Eindrückliche Sendung im Radio Rabe
Mustafa ist seit April 2018 in der Schweiz und spricht fast 
fliessend Deutsch. Sehr eindrücklich kann dies auf seiner ei-
gens moderierten Sendung bei Radio Rabe verfolgt werden, 
wo er zum Thema «Ihtiram-anders sein» SchülerInnen und 
LehrerInnen interviewt hat. Das Interview kann online nachge-
hört werden auf https://klippklang.ch/audio.php?id=647

Mustafas Weg an die Steinerschule
Mustafa hat unsere Schule letzten Sommer entdeckt, wo er zu 
uns zu Besuch kam und es klar wurde für ihn: hier würde er 
gerne lernen. Sabine Aeschlimann vom UMA-Zentrum in Hutt-
wil und die LehrerInnen an der Rudolf Steiner Schule in Ittigen 
haben dies dann ermöglicht. Erstmals trafen wir auf einen 
Schüler, der ohne Eltern alleine in der Schweiz lebt und den 
langen Weg von Afghanistan bis Griechenland ohne Flugzeug 
zurückgelegt hat, um dann in die Schweiz geholt zu werden. 
Seine Familie musste er in Afghanistan zurücklassen. 
In der Schweiz lebt er alleine und ist mehr oder weniger auf 
sich gestellt. Für uns ist das schwer vorstellbar und es tut uns 
gut, zu sehen, wie wichtig Schule sein kann. In Afghanistan ist 
Mustafa sieben Jahre zur Schule gegangen. Durch die schwie-
rige Situation mit den Machthabern und der Taliban im eige-
nen Land, hat sich Mustafa zur Flucht entschlossen. 
Auszüge aus Mustafas Interview
Auch ihn interessiert, wie es der Klasse 10b geht mit einem 
Flüchtling als «Gspänli». Er befragt ein paar seiner Klassenka-
meraden in seinem Interview. Hier ein kurzer Auszug davon:

Mustafas erste Frage war:  
Findest du es wichtig, Flüchtlingen zu helfen?
Die Klassenkameraden haben unterschiedlich geantwortet. 
Hier ein paar Beispiele:

• � «Ja natürlich. Du hast keine Eltern mehr und kein Haus. Wenn 
ich mir das vorstelle, würde ich mir auch wünschen, dass mir 
jemand helfen würde.»

• � «Ja, ich finde es allgemein wichtig, Menschen zu helfen. Und 
viele Flüchtlinge brauchen Hilfe.»

• � «Auf jeden Fall. Man sollte das unterstützen. Wenn wir hier 
Krieg hätten, wäre ich auch froh, wenn ich anderswo 
Unterkunft bekäme.»

KURZER AUSZUG AUS  
DEM PROJEKTBESCHRIEB

Die Flüchtlingsthematik oder Trauma-Pädagogik an Rudolf 
Steiner Schulen soll mehr ins Zentrum gerückt werden, so dass 
Mustafa ein positiver «Präzedenzfall» werden könnte und 
mehr Schulen in der Schweiz eine Offenheit gegenüber UMA – 
SchülerInnen entwickeln könnten. Die deutschen Waldorfschu-
len haben in diesem Bereich schon viele Erfahrungen sammeln 
können und diese auch dokumentiert, die Rudolf Steiner Schu-
len in der Schweiz waren bisher nur marginal in Erscheinung 
getreten. In der Klasse werden sich die SchülerInnen ein gan-
zes Jahr lang mit dem Thema «Heimat, Flucht und Exil» ausei-
nandersetzen. Dazu werden wir fächerübergreifend arbeiten: 
Deutschunterricht anhand von Lektüren (Navid Kermani, Lukas 
Bärfuss, Shlomo Graber), Besuche in der Lebenskunde (Ethik/
Religion/Gesellschaft) im Haus der Religionen und in dem UMA 
Zentrum in Huttwil und künstlerisch mit einem Bewegungsthea-
ter begleitet von Schauspieler Marco Michel aus Berlin. Die 
Aufführung wird am 11. Mai stattfinden. Innerhalb der Klasse 
haben wir uns mit verschiedenen Flucht- und Aufnahmelän-
dern beschäftigt und Vorträge gehalten. Phänomene der 
Menschenrechtsbildung (neu auch im Lehrplan 21 verankert) 
sind unumgänglich und ein wichtiger Teil unserer Schule.
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Weiter wollte Mustafa wissen, welche  
Ideen vorhanden sind, um Flüchtlingen zu helfen.
Antworten von Klassenkameraden:

• � «Ich kann mir vorstellen, ihnen ein Zuhause zu geben, wo sie 
sich wohlfühlen. Und danach die Sprache des Landes unter-
richten, sodass sie sich gut verständigen können, sonst ste-
hen sie sehr schlecht da und können nicht selber für sich 
sorgen. Ich würde ihnen gerne zeigen, wie die Schweiz so ist. 
Sie sollen auch verstehen, welche Rechte sie haben.»

• � «Ich würde unbedingt Sport machen gemeinsam oder mit 
der Hilfe, Deutsch zu lernen. Kinderhüten wäre auch eine 
Idee, sodass die Mütter Deutsch lernen können und sich ge-
genseitig die Kultur vorstellen.»

• � «Was ich unter Hilfe verstehe, hilft ihnen vielleicht gar nicht? 
Vielleicht sollte man zuerst fragen, welche Hilfe sie denn 
überhaupt brauchen? Am meisten sollte man vor allem mit 
ihnen sprechen.»

• � «Es sollten Abmachungen mit anderen Ländern gemacht 
werden, sodass für alle Menschen ein Platz ist, wo Frieden 
herrscht. Und danach die Ursachen für Krieg bekämpfen. Ich 
wüsste momentan nicht wie.»

Und was sagt Mustafa selber zu diesen Themen?
«Wichtig ist, dass Flüchtlinge einen Platz zum Schlafen erhal-
ten und ein Dach über dem Kopf. In einem zweiten Schritt 
müssen sie die Sprache lernen. Dazu sollten Möglichkeiten ge-
funden werden. Wenn sie in die Schule gehen können, ist das 
sehr gut, nur so finden sie eine Lehrstelle oder können eine 
Ausbildung machen. Sie müssen Kontakt haben mit Menschen 
aus der Schweiz. So können sie über das Leben und die Re-
geln in der Schweiz lernen. Ohne die Leute in der Schweiz geht 
es nicht. Nur so können sie arbeiten und selbständig leben. So 
brauchen sie dann keine Hilfe mehr und sind selbständig wie 
die Schweizer. Und so können sie später eine gute Rolle spie-
len. Im Zentrum sind Flüchtlinge allein mit anderen Flüchtlingen. 
Diese Situation ist problematisch.» 

Und was meint Mustafa zu unserer  
Schule und seiner Zukunft?
«Die Rudolf Steiner Schule hat ein anderes Konzept als andere 
Schulen, die ich kenne. Die Lehrpersonen wollen, dass die 
SchülerInnen wirklich etwas mitnehmen, sie kümmern sich spe-
ziell um die Jugendlichen und nutzen die Zeit gut. Zudem ist die 
Integration sehr wichtig. Wir arbeiten viel alle zusammen und 
niemand muss allein sein.»
«Ich wünsche mir Vieles für meine Zukunft und hoffe, dass ich 
dies realisieren kann. Ich möchte 12 Jahre Schule machen, 
dass ich eine gute Ausbildung bekomme und in den Fächern 
alles lernen kann, was für mich wichtig ist. Ich möchte selb-
ständig und ohne Hilfe leben können und dann vielleicht auch 
anderen Menschen helfen. Die Welt, in der wir leben, braucht 
unsere Hilfe. Niemand soll im Krieg leben oder in schwierigen 
Situationen. Wir sind alle Menschen und haben Anrecht auf 
die gleiche Qualität. Ich kann alleine die Welt nicht verändern, 
aber wir alle können helfen. Dann – so glaube ich – kommt 
alles gut. Die Hoffnung auf ein friedliches Leben, das ist, was 
ich habe.»

Wenn Sie auch finden, dass solche Jugendliche einen Platz an 
unserer Schule erhalten können, dann unterstützen Sie unser 
Projekt mit einer Spende. Bei weiteren Fragen und Ideen mel-
den Sie sich über unsere E-Mail: schulgeld.uma@gmail.com.

Oder spenden Sie direkt an den dafür eingerichteten Verein 
mit Vermerk «Mustafa»:

Konto: «Dene wos guet geit»
IBAN: CH49 0900 0000 6135 1572 8
Postkonto lautend auf:
Lena Ashkenazi
Gewerbestrasse 33
3012 Bern
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Kunst-Reise ins Burgund - 
Wer hat Interesse? 
 

Di, 24. bis Sa, 28. Sept. 2019 
 

Mit einem komfortablen Kleinbus der  
Firma LEROS-Reisen starten wir am  
Di, 24. Sept. morgens auf eine Kunstreise ins Burgund.  
Rückkehr: Sa, 28. September gegen Abend. 
Wir werden alle vier Nächte im selben Hotel im  
gemütlichen Städtchen AUTUN verbringen und von dort aus 
verschiedene Orte in „Sternfahrten“ besuchen. 
Unsere Reiseziele: Tournus, Beaune, Autun, Bibracte,   
Paray-le-Monial, Ancy-le-Duc, Vézelay, Cluny 
Unsere Hauptthemen: Wir betrachten Architektur und Bild- 
hauerei der Romanik und Gotik an zahlreichen wunderbaren 
Kirchen. Weiter: Ganz allgemein die Geschichte Mittel- und 
Südeuropas. 
 
 

- Reisekosten: Ca. Fr. 850.-. Inbegriffen sind Reisekosten  
  sowie vier Übernachtungen mit reichhaltigem Frühstück  
  und Nachtessen. Einzelzimmerzuschlag.  
- Annulationsversicherung ist Sache der Teilnehmenden. 
  Ich empfehle den Abschluss. 
- Die Reise kann ab 18 Teilnehmenden durchgeführt werden. 
- Berücksichtigung der Anmeldungen nach deren Eingang. 
- Gerne informiere ich Sie detaillierter oder stelle Ihnen 
  ein Anmeldeformular zu! 
- Anmeldeschluss: 15. März 2019 
 

Daniel Aeschlimann, Asylstrasse 51, 3063 Ittigen 
031 921 06 35 // 079 437 08 37; aeschlimann.daniel@gmail.com 
 
 
 
 

 

 

Zu vermieten für Ferien

Ferienchalet oberhalb von 

Lenk im Simmental. Abseits vom 

Rummel, aber mitten im Ski -

gebiet auf 1500 m Höhe mit traum-

hafter Aussicht. Im komplett 

eingerichteten 6,5-Zimmer-Chalet 

mit 5–7 Schlafgelegenheiten ist 

aktive Erholung möglich: skifahren, 

langlaufen, wandern und vieles 

mehr. Für Steinerschule-Eltern 

ermässigter Preis! 

Weitere Auskünfte unter: 

maroessli@bluewin.ch oder 

079 230 78 57

Ferienhaus 

Ferienhaus in Les Prés-d’Orvin: 

6 Betten, Heizung, Umschwung, 

ÖV. Zum Teilen mit Einzelperson, 

Familie. M. Hasler, 078 620 55 34

DIESE SCHULMITTEILUNG 
WURDE MIT FREUNDLICHER 
UNTERSTÜTZUNG VON 
WELEDA AG GEDRUCKT.


